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Typen und Funktionen von Parteiprogrammen
1. Parteiprogramme als Gesetzesauftrag
Im Parteiengesetz (PG) (in der Bekanntmachung vom 31. Januar 1994, zuletzt geändert 2004) finden sich folgende Bestimmungen zu Parteiprogrammen:


§1 (3) PG
Die Parteien legen ihre Ziele in politischen Programmen nieder.

§6 (1) PG
Die Partei muss eine schriftliche Satzung und ein schriftliches Programm haben (…)

§6 (3) PG
Der Vorstand hat dem Bundeswahlleiter 1. Satzung und Programm (…) mitzuteilen (…)

§9 (3) PG
Der Parteitag beschließt im Rahmen der Zuständigkeiten des Gebietsverbandes innerhalb der Partei über die Parteiprogramme.

2. Was sind Programme?

„Unter Programmen soll die schriftliche Bekanntmachung der Vorhaben eines politisch Handelnden oder einer politischen Institution verstanden werden. Als bindendes Dokument gibt ein Programm Aufschluss über das Profil und die Ziele einer Gruppe, und als Gedanken- und Sinngebilde vermittelt es zwischen politischer Realität und der Geistes- und Ideengeschichte.“ (Reichart-Dreyer 2000: 29)
„Programme sind komplexe Denkgebäude über gewünschte Zustände. In sie geht die in der Ausgangslage wahrgenommene Wirklichkeit ebenso ein wie die angestrebte Ordnung. Programme sind im Wortsinn Ideologien (…)“ (Reichart-Dreyer 2000: 29f.)
Grundsatzprogramme
Sie „fassen den theoretischen, weltanschaulichen und prinzipiellen Standort einer Partei zusammen, legen ‚Grundwerte‘ fest“ (Kremendahl 1977: 11)

„Grundsatzprogramme sind nicht in Gänze zu, verwirklichen‘: da sie über längere Zeit Geltung beanspruchen, müssen sie notwendig allgemein sein. Es kann daher nicht darum gehen, ein Grundsatzprogramm bei Chance der Durchsetzung eigener Ziele Punkt für Punkt abzuhaken, sondern es wird eher immer wieder erforderlich sein, die Wirklichkeit im Hinblick auf formulierte Grundprinzipien zu analysieren und von daher das jeweils konkret Nötige zu bestimmen.“ (ibid.)
Aktionsprogramme

„Es verdeutlicht die Interpretation und Handhabung der politischen Prinzipien anhand konkreter Probleme; es bestimmt die Prioritäten und die einzelnen Notwendigkeiten praktischer Politik einer Partei“ (Schönbohm 1974: 27)

Zum Aspekt der Verbindlichkeit von Parteiprogrammen:
„Die Grundsatzprogramme müssen so allgemein gehalten und damit im Grunde genommen unverbindlich sein, dass sie für längere Zeit gültig bleiben, aber dennoch offen sind für Veränderungen in den strukturellen Grundbedingungen der Politik und in konkreten politischen Entwicklungen“ (Kaack 1971: 402)

„Verbindlichkeit gewinnt (ein Grundsatzprogramm) erst durch Kongruenz mit handlungsanleitenden Wahlprogrammen“ (Reichart-Dreyer 2000: 33)

3. (Mögliche) Funktionen von Programmen
„Die Programme der Parteien haben einerseits die Aufgabe, nach außen zu wirken und andererseits die Funktion, das innere Gefüge der Parteien zu gestalten. Nach außen richtet sich vor allem die Werbefunktion, die Aufgabe der Parteiprogramme, neue Mitglieder anzusprechen und Wählerentscheidungen im Sinne der Partei herbeizuführen. Wichtig ist ferner die Funktion der Abgrenzung gegenüber den anderen Parteien, die wir hier als Profilfunktion bezeichnen wollen.“ (Kaack 1971: 402)
„Für die Binnenstruktur der Parteien ist vor allem die Integrationsfunktion hervorzuheben. Das Parteiprogramm soll für alle Mitglieder die gemeinsame verbindliche Richtschnur sein, die ihr politisches Handeln und Denken bestimmt. Nach Möglichkeit aber soll die Wirkung des Parteiprogramms noch weiter gehen: Es soll die Identifikation der Mitglieder mit der Partei und ihren Zielen bewirken, es soll über die Integration hinaus den Parteimitgliedern das Denken und Handeln im Sinne der gemeinsamen parteipolitischen Grundlage nahelegen und zu einer automatischen Angelegenheit werden lassen. … Für die politische Führung der Parteien begründet das Parteiprogramm ein Mittel zur politischen Herrschaft über die Parteiorganisation und die Mitglieder. … Eng mit der Herrschaftsfunktion verbunden ist die Legitimationsfunktion. Wer sich darauf berufen kann, im Sinne des Parteiprogramms gehandelt zu haben, gilt als legitimiert.“ (Kaack 1971: 402f.)
Weitere Funktionen:
· Praxisanleitung (siehe Kremendahl 1977: 12f.)

· Mittel parteiinterner Machtkämpfe (siehe Flohr 1968: 60)
· Kompensationsfunktion (siehe Buchhaas 1981: 85)
„Der Erwartungshorizont innerhalb und außerhalb der Parteien gegenüber politischen Programmen ist zu hoch. Das Programm soll neue Wähler und Mitglieder werben, den existierenden Wählern und Mitgliedern die eigenen Ziele verdeutlichen, konkrete Problemlösungsvorschläge für verschiedene Sachbereiche anbieten, die gesellschaftliche Wirklichkeit analysieren und daraus Folgerungen für die Zukunft folgern; es soll für jeden Bürger verständlich, für einen Fachmann aber nicht zu banal sein, es soll eine klare Abgrenzung gegenüber dem politischen Gegner vernehmen, ohne dauernd von ihm zu sprechen: Dies alles und möglichst vieles anderes mehr müßte ein Programm leisten, und so besteht die Gefahr, daß der Versuch unternommen wird, allen Forderungen gerecht zu werden, ohne einer wirklich genügen zu können.“ (Schönbohm 1974: 26)
4. Wie entsteht ein Programm?

„Parteiprogramme entstehen nicht im luftleeren Raum und werden auch nicht … im stillen Kämmerlein ausgebrütet; Parteiprogramme werden von Programmkommissionen der Parteien, eingesetzt durch deren Vorstände, erarbeitet und von Parteitagen verabschiedet.“ (Schönbohm 1974: 17)
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